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das mit so einfachen Mitteln! - Was 
steht uns da gegenwärtig in unserem 
globalen Zeitalter nicht alles zur Ver-
fügung? An Möglichkeiten mangelt 
es nicht. Doch wie lautet unsere „Bot-
schaft“, die wir auf alle nur erdenkliche 
Weise unter die Leute bringen wollen? 
Wenn es nur um Selbstdarstellung und 
Selbstvergewisserung von Kirche geht, 
sind wir weit von der reformatorischen 
Entdeckung entfernt: allein die Schrift, 
allein Christus, allein aus Gnade.

Wie gehe ich ganz persönlich mit die-
ser Entdeckung um? Es liegt nahe, sich 
über Entwicklungen in unseren Kir-
chen und Gemeinden zu sorgen. Dar-

GRUSSWORTGRUSSWORT

Liebe Pfarr frauen, Liebe Pfarr frauen, 

liebe Schwestern,liebe Schwestern,

das Reformationsjubi-
läum 2017 rückt in den 
Blick – unsere Kirchen, 
Kirchenkreise und Ge-
meinden sind aufge-
fordert, auf alle nur er-
denkliche Weise „500 

Jahre Reformation“ in 
Szene zu setzen. Dabei sind Fantasie 
und Kreativität keine Grenzen gesetzt. 
Ob es bei allen Aktivitäten und Events 
gelingt, dass Menschen heute weltweit 
neu entdecken, was Luther vor 500 
Jahren zum sogenannten Thesenan-
schlag bewegt hat? – Mit damals noch 
nicht absehbarer Wirkung auf Kirche 
und Gesellschaft bis heute und weit 
über die Landesgrenzen hinaus! Und 

500 Jahre Reformation
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über zu klagen, sie würden sich mehr 
und mehr von Gottes Wort und Jesus 
Christus entfernen. Immer wieder neu 
fl ammen Diskussionen über das rech-
te Bibelverständnis auf. Gerade auch, 
wenn es um strittige ethische/aktuel-
le Fragestellungen geht. Randthemen 
drängen sich in den Vordergrund und 
bekommen eine Macht/Wichtigkeit, 
die ihnen nicht zusteht. Oft machen 
wir auch nur uns selbst zum Thema. 

Ich möchte nicht müde werden, mich 
mit meiner Art zu glauben und zu le-
ben, von Gottes Wort infrage stellen 
zu lassen. Wenn ich nur immer wieder 
aufs Neue meine Erkenntnisse und 
Standpunkte hineinlese, wird es mir 
zum toten Buchstaben. Und auch ich 
stehe dann in Gefahr, mich nur selber 
darzustellen und mich meiner selbst zu 
vergewissern. Oft aus Angst, bekannte 
Wege zu verlassen und unsicheres Ter-

rain zu betreten. Gottes Wort ist leben-
dig und von einer alles verändernden 
Kraft. 

„Der Glaube ist ein steter und unver-
wandter Blick auf Christus“, sagt Martin 
Luther. Christus selbst ist das Wort Got-
tes. Aus IHM und mit IHM möchte ich 
leben. In der Begegnung mit IHM kön-
nen sich mein Glaube und mein Leben 
entfalten. ER bringt mich immer wie-
der neu in Form. „Alles wirkliche Leben 
ist Begegnung“, sagt Martin Buber. Be-
gegnungen machen mein Leben reich 
und verändern mich. Das wünsche ich 
auch uns als Pfarrfrauenbund, dass 
echte Begegnung stattfi ndet mit Chris-
tus, seinem Wort und untereinander. 
Dann bleiben wir nicht dieselben… 
Auch nicht als Hundertjährige! Ich hof-
fe auf viele Begegnungen bei unserer 
Jubiläumstagung Anfang Juni.

Gott befohlen – Ihre und eure 

Renate Karnstein
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Von Margit Ruthmann-Wolf, Karlsruhe

Morgenandacht während 

der Jahrestagung des Pfarr-

frauenbundes Baden in Bad 

Herrenalb. Der Ansprache la-

gen Verse aus dem Buch der 

Könige zugrunde: 2. Könige 6, 

15-17

Ein Student arbeitet 
fl eißig mit in den 

Vorlesungen und Seminaren. Er lernt 
gewissenhaft und bereitet sich auf die 
Prüfungen vor. Aber immer haben die 
Anderen die besseren Noten. Er fängt 
an zu zweifeln, ob er das Studium 
überhaupt schaff t und für diesen Beruf 
geeignet ist.
Eines Tages geht er in eine Beratungs-
stelle und erzählt, was ihn belastet. 
Der Therapeut nimmt ein Blatt Papier 
und zeichnet mit seinem Bleistift einen 
kleinen Punkt in die Mitte des Blattes. 
Dann fragt er den Studenten: „Was se-
hen Sie?“ Er antwortet: „Einen schwar-

zen Punkt.“ Da eröff net der Therapeut 
das Gespräch und sagt: „Und ich sehe 
viel weißes Papier“. Das Beispiel ist aus-
tauschbar. Es kommt immer darauf an, 
wohin wir sehen.

Ich denke an den CVJM-Sekretär, der 
seinem Vorstand die Statistik des ver-
gangenen Jahres vorlegt: Eine Freizeit 
musste ausfallen, andere waren schwä-
cher besucht als in den Vorjahren. Die 
Zahlen der Besucher und der Mitglie-
der brauchen nicht diskutiert werden. 
Tendenz fallend…
Und dann ist da noch die Studie mit 
den Zahlen über die Kirche im Jahr 
2030. Der gegenwärtige Stand wird 
dabei nüchtern eingeschätzt. Und wer 
dieses Zahlen wahrnimmt, wird auch 
sagen: „Oh weh, mein Herr, was sollen 
wir tun?“

Aber Sie sehen vielleicht ganz andere 
Probleme, in der Kirche, im Staat, in der 
Gemeinde, in der Familie…, oder???
Die 10 Gebote z.B. haben kaum noch 

Vi s i o n  g e g e n  d i e  R e a l i t ä t

Morgenandacht  über   2.  Könige 6,  15-17

Mo

der

frau

Her

gen

Kön

15-
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Geltung. – Der Aberglaube blüht, Spal-
tungen in der Christenheit, eine un-
geheure Gleichgültigkeit Gott gegen-
über…. 

Auf der anderen Seite werden zwei 
Millionen Christen verfolgt – und 
wenn wir in unsere Welt 
schauen, dann können wir 
eigentlich auch nur sagen: 
„Oh weh, mein Herr, was 
sollen wir tun?“

Dieser Seufzer kommt aus 
dem Herzen eines Mannes, 
der ohne Schönfärberei 
seine Situation beurteilt. 
Dieser Mann ist gut im Bil-
de. Er bildet sich nicht et-
was ein, was nicht ist. Die 
Stadt, in der dieser Mann 
wohnt, ist überraschend 
von einem feindlichen 
Heer umzingelt worden. 
Werden die Bewohner 
ausgehungert? Soll die 
Stadt zerstört werden? Wi-
derstand gegen diese Übermacht ist 
sinnlos.
Ich bin froh, dass diese Szene in der 
Bibel festgehalten ist. Wir brauchen 
also unsere Sorgen und Ängste nicht 
zu verschweigen oder zu verdrängen. 
Elisa, der Mann Gottes, wirft seinem 

Diener auch nicht vor: „Wie kannst du 
nur alles so verzerrt wahrnehmen?“
Er sagt ihm auch nicht: „Das musst du 
ganz anders sehen.“ Nein, das tut er 
nicht. Aber er mutet ihm zu, dass er da-
rüber hinaus noch anderes sieht.
Dies allerdings ist nur möglich durch 

ein Wunder Gottes: Eli-
sa wendet sich an Gott 
und sagt: „ Herr, öff ne ihm 
die Augen, dass er sehe!“ 
Dies ist die entscheiden-
de Wende, um eine neue 
Sicht zu gewinnen.
Wenn ich unsere Situation 
heute richtig einschätze, 
ist die Bitte des Elisa um 
eine andere Sicht die Bitte, 
die nicht mehr verstum-
men darf.
„Oh Herr, öff ne uns die 

Augen, dass wir sehen.“ 

Ich denke, wir sind ver-
blendet, wenn wir nur 
noch das sehen, was vor 
Augen ist. Wer nur noch 

zählt, was aufzuzählen ist, versinkt in 
Angst. Bei wem nur noch zählt, was 
aus den Zahlen zu erkennen ist, wird 
mutlos und schwermütig. Wer auf die 
derzeitigen Verhältnisse fi xiert ist, er-
wartet nichts mehr von der Zukunft. 
Wer so lebt, als gäbe es keine Verhei-

Wer nur noch zählt, 
was aufzuzählen ist, 

versinkt in Angst. 
Bei wem nur noch zählt, 
was aus den Zahlen zu 
erkennen ist, wird mut-
los und schwermütig. 

Wer auf die derzeitigen 
Verhältnisse fi xiert ist, 
erwartet nichts mehr 

von der Zukunft. 
Wer so lebt, 

als gäbe es keine 
Verheißungen Gottes, 
liefert sich den jeweili-
gen Verhältnissen aus.

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT
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ßungen Gottes, liefert sich den jewei-

ligen Verhältnissen aus.

„Herr, öff ne ihm die Augen, dass er sehe.“
Und plötzlich sieht der Diener nicht 
nur das feindliche Heer vor der Stadt, 
sondern er sieht größer und eindrucks-
voller den Berg voller feuriger Rosse 
und Wagen um Elisa her. Der Diener 
gewinnt eine Vision gegen die Reali-

tät (V. 18-23)

Ich möchte solche Visionen gewinnen, 
möchte mich aber gleichzeitig nicht 
in meine Illusionen verlieren. Unsere 
Illusionen gehen von unseren Defi zi-
ten aus, und von der Meinung, uns sei 
mehr möglich, als wir bisher dachten. 
Gott bewahre uns vor unseren Illusio-
nen, damit wir seine Visionen bekom-
men und Hoff nung in unseren Herzen 
aufkeimt.

Eine neue Vision bekomme ich, wenn 
ich nicht ausschließlich auf das starre, 
was mir fehlt, sondern das bestaune, 
was Gott mir schenkt. Hoff nung ge-
winne ich nicht dort, wo ich aufl iste, 
was alles zu tun ist, sondern dort, wo 
ich demütig erkenne, was Gott für uns 
getan hat und noch tun wird. Und des-
halb will ich mich nie mit dem abfi n-
den, was ich vorfi nde, weder bei mir, 
noch bei anderen.
Ich möchte – um, im Bild zu bleiben – 

Nie sehen wir klarer, 
als wenn Gott uns 
die Augen öff net und 
nie sehen wir weiter, 
als wenn wir auf IHN 
sehen.

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT

hinter dem feindlichen Heer – immer 
noch feurige Wagen und Rosse sehen. 
Auch in enttäuschenden Entwicklun-
gen möchte ich Wunder Gottes erwar-
ten. Das ist keine blauäugige Schwär-
merei, die die Realität verdrängt, nein, 
das ist die neue Sicht 
gegen die Realität.

Ich möchte Sie gewin-
nen für diese neue 
Sicht, die Gott selber 
uns schenkt. Und die-
ses Geschenk bekom-
men wir, wenn wir vor 
unserem Herrn stehen bleiben und ihn 
ehrlich und kindlich bitten: „Herr, öff ne 
mir die Augen, dass ich sehe.” Weil es 
wahr ist, dass man nur mit dem Herzen 
gut sieht, möchte ich in allem die Sicht 
gewinnen, die aus dem Herzen Got-
tes kommt. Er wird unsere Zweifel in 
Hoff nung verwandeln. Er verwandelt 
unsere Angst in Vertrauen. Und er wird 
unsere Sorgen verwandeln in dankba-
res Staunen.
Da öff nete der Herr dem Diener die Au-
gen und er sah.

Nie sehen wir klarer, als wenn Gott 

uns die Augen öff net und nie sehen 

wir weiter, als wenn wir auf ihn se-

hen.  
Amen
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„ H e i l s a m e  G o t t e s b i l d e r “

E i n f ü h r u n g  u n d  B i b e l a r b e i t  z u  J o h a n n e s  2 0 ,  1 9 - 2 9

Von Prälat i.R. Dr. Helmut Barié, Ettlingen 

„Heilsame Gottesbilder“ - so 

lautete das Thema der badi-

schen Jahrestagung im Ja-

nuar 2016 in Bad Herrenalb.

Der Referent Prälat i.R. Dr. 

Helmut Barié spannte da-

bei in seinen Bibelarbeiten 

einen weiten Bogen vom AT 

zum NT. Kürzungen aus re-

daktionellen Gründen sind 

gekennzeichnet [...].

Das Thema hat mich mehr in Verle-
genheit gestürzt, als Sie sich vor-

stellen können. Warum Verlegenheit? 
Es müssten doch in der Bibel viele Got-
tesbilder zu entdecken sein, die zu un-
serem Heil dienen, also heilsam  sind. 
Gottesbilder, die unsere Verletzungen 
heilen.  „Sein Heil und Gnaden, die neh-
men nicht Schaden, heilen im Herzen die  
tödlichen Schmerzen, halten uns zeitlich 
und ewig gesund”... (EG 449,8) hat Paul 
Gerhardt gedichtet. Selbstverständlich 

„He

lau

sch

nua

De

Hel

bei

ein

zum

dak

geke

ist das so. Aber die Verlegenheit ent-
steht trotzdem. Warum? Die Heilige 
Schrift gilt uns als Grundlage unseres 
Glaubens. Im Vorspruch der Grundord-
nung der Evangelischen Landeskirche 
in Baden steht: „Sie gründet sich als 
Kirche der Reformation auf das in der 
Heiligen Schrift Alten und Neuen Tes-
taments bezeugte Wort Gottes als die 
alleinige Quelle und oberste Richt-
schnur ihres Glaubens, ihrer Lehre 
und ihres Lebens.“ Wie sollte ich da 
aus der Bibel „heilsame Gottesbilder“ 
auswählen? Denen müssten dann ja 
auch andere Gottesbilder gegenüber-
stehen, die nicht heilsam sind, nicht zu 
unserem Heil dienen. Bei solchem Aus-
wählen würde ich mich über die Heilige 
Schrift stellen. Ich würde nach meinem 
eigenen Geschmack oder nach dem 
vorherrschenden Geschmack der Zeit 
entscheiden, was heilsam ist und was 
weniger heilsam ist. Dann aber wäre 
die Heilige Schrift nicht mehr „oberste 
Richtschnur“ des Glaubens, der Leh-
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re und des Lebens. Richtschnur wäre 
mein Geschmack. Was vor meinem Ur-
teil als „heilsam“ bestehen könnte,  das 
würde ich auswählen. Darüber würde 
ich  die Bibelarbeiten halten. Die Bibel 
wäre nicht mehr die alleinige Quelle 
des Heils. Es müsste dann noch weite-
re Quellen geben, aus denen ich mein 
Heil schöpfen dürfte. Meine Vorliebe 
für Bibelworte, die mir nicht wehtun, 
wäre eine solche Quelle. Aber wahr-
scheinlich würde ich dann genau die 
Bibelworte unbeachtet liegen lassen, 
die ich am nötigsten brauche, damit 
mein Glaube gesund wird und gesund 
bleibt. Sicher brauche ich auch Bibel-
worte, die schmerzhaft in mein Leben 
eingreifen.  Denn ich bin ein Sünder. 
Ich bin auf mich selbst bezogen.  Da 
kommt Gottes Wort nicht mit lieben 
Streichelworten weiter. Auch nicht nur 
mit Wund- und Heilsalbe. Da sind auch 
Operationen angezeigt. Seit fünfzig 
Jahren begleitet mich ein kleines Ge-
betbuch „Gebete für mein Dorf“ 1. Die 
Blätter eines französischen Pfarrers, 
der anonym bleiben wollte, wurden 
von der Schwesternschaft von Pomey-
rol veröff entlicht.  Zu diesen „Gebeten 
für mein Dorf“ gehört das „Gebet um 
wahrhafte Liebe“ (S. 22) „Herr, bewahre 
mich vor der Leutseligkeit, dieser <hu-
manen> und verfälschten Form von 
Liebe. Behüte mich davor, an die Stelle 
Deines Erbarmens meine Gutmütigkeit 

1  „Gebete für mein Dorf“ aus dem Französischen übersetzt von Ulrich 
Kabitz, (Kaiser Verlag München 1963).

zu setzen, an die Stelle Deines Erbar-
mens meinen Hang zur Nachgiebigkeit. 
Erhalte dem Salz der Erde seine Schärfe! 
… Dulde nicht diese fade Freundlichkeit, 
die mit warmen Umschlägen die Wun-
den derer behandelt, die Du mir anver-
traut hast - die nur nach dem Munde 
redet, doch auf keinen Fall befreit. … 
Die wahrhafte Liebe, die Deine, ist nicht 
Salbe, sondern Operation, kein warmer 
Umschlag, sondern Eingriff , nicht Notlö-
sung, sondern Erlösung!“ Dieses Gebet 
will ich auch im Sinn behalten, wenn 
es darum geht, über „heilsame Gottes-
bilder“ zu sprechen.

Natürlich ist mir nicht verborgen ge-
blieben, wie die Veranstalterinnen die-
ser Tagung auf das Thema „Heilsame 
Gottesbilder“ gekommen sind. Es ist 
aus der Jahreslosung hervorgegangen: 
„Gott spricht: Ich will euch trösten wie ei-
nen seine Mutter tröstet.“ (Jes 66,13)  Ein 
tröstender Gott – wer wollte bestrei-
ten, dass es sich da um ein heilsames 
Gottesbild handelt?  Eine Mutter, die 
ihr Kind tröstet- ein Bild, das uns tief 
anrührt. Es weckt angenehme Erinne-
rungen an geborgene Kindheitstage. 
Und es bestätigt die Mütter unter uns. 
Sie haben ja als zentrale Aufgabe an 
ihren Kindern das Trösten praktiziert. 
Und nicht nur an den eigenen Kindern. 
Auch an fremden Menschen jeden Al-
ters. [...] 

Gottes Gebot lautet: „Du sollst dir kein 
Bildnis noch irgendein Gleichnis ma-
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chen… Bete sie nicht an und diene ihnen 
nicht!“ (2 Mose 20, 4-5) 

Das heißt ja mehr als nur: Stell dir kei-
ne Götzenfi gur ins 
Bücherregal oder in 
deinen Garten. – Wo-
bei man, nebenbei 
gesagt, ja schon stau-
nen kann, wie viele 
fernöstliche Götzen-
fi guren inzwischen 
deutsche Häuser und 

Gärten bevölkern.  – „Du sollst dir kein 
Bildnis noch Gleichnis machen!“ Gott ist 

immer mehr als unsere Vorstellungen 

von ihm. Gott ist immer an-

ders als unsere Vorstellun-

gen von ihm. Freilich können 
wir nur in Bildern von Gott 
sprechen.  Aber dabei sollen 
wir wissen: Kein Bild reicht 
an Gott heran.  Kein Bild be-
schreibt ihn vollkommen. 
Freilich, noch einmal sei’s 
gesagt: Von Gott können wir 
nur in Bildern sprechen. Das 
Alte Testament  tut das vielfältig. Die 
Vielfalt der Bilder, in denen von Gott 
gesprochen wird, ist abenteuerlich. 
Einige Beispiele, ohne jeden Anspruch 
auf Vollständigkeit [...]:

2. Mose15,26: Arzt | Jes. 42,13: Held | 
Jes. 43, 16: Vater; Erlöser | Jer. 15,18 : 
ein trügerischer Born | Jer. 18,3-6: Töp-
fer | Jer. 20,11: ein starker Held | Kla-
gelieder 3,1.9-10: Rute des Grimmes 

Gottes; ein Bär, Löwe | Hosea 13,5-8:  
Löwe, Panther, Bärin, der ihre Jungen 
genommen sind… | Psalm 19,15: Fels, 
Erlöser | Psalm 23, 1: Hirte | Psalm 84, 
12:  Sonne und Schild | Psalm 91,2:  
Burg | Psalm 146,10:  König...

Mit jedem Bild wird eine andere Eigen-
schaft Gottes ausgedrückt. Kein Bild 
allein wird der Vollkommenheit Gottes 
gerecht. Dazu kommt noch, dass zu 
unterschiedlichen Zeiten und in un-
terschiedlichen Kulturen die Bilder an-
ders auf die Menschen wirken. Ja, dass 
sogar je nach eigener Lebenserfah-
rung das selbe Bild in der selben Zeit 

auf Leserinnen und Leser der 
Bibel sehr verschieden  wir-
ken kann.

Wir können nur in Bildern 
von Gott sprechen, aber 
Gott ist immer mehr als un-
sere Bilder fassen können. 
Kein Bild reicht an Gott her-
an. Kein Bild beschreibt ihn 
vollständig. „Sich kein Bildnis 
machen” - das heißt auch: 

Lass Gott Gott sein, auch da, wo er 

nicht in dein Bild passt. Werde nicht 
irre an Gott, wenn er anders ist, als du 
denkst, dass er sein müsste. Vielleicht 
bewirkt Gott manches nicht, wovon 
du denkst: <Das wäre doch gut.> Und 
vielleicht verhindert er manches nicht, 
wo Du doch denkst:<Da wäre es aber 
gut gewesen, er hätte mal eingegrif-
fen!>

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT

Gott ist immer mehr 
als unsere Bilder 
fassen können. Kein 
Bild reicht an Gott 
heran. Kein Bild 
beschreibt ihn voll-
ständig. 

Lass Gott Gott sein, 
auch da, wo er nicht 
in dein Bild passt. 
Rechne damit, dass 
er heilsam handelt, 
auch wenn du das 
noch nicht wahrha-
ben kannst.
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Ich wiederhole: Sich kein Bildnis zu ma-
chen, heißt auch: Lass Gott Gott sein, 
auch da, wo er nicht in dein Bild passt. 
Rechne damit, dass er heilsam handelt, 
auch wenn du das noch nicht wahrha-
ben kannst. Auch die Gottesbilder der 

Bibel, die dir nicht gefallen, können 

zu deinem Heil sein.

Die Ausagen des NT konzentrieren sich 
auf ein einziges Bild: Jesus Christus, 

denn Er ist das Ebenbild des Vaters.

Johannes 20, 19-29:

„Da wurden die Jünger froh.“ Wer sich 
freut, so richtig freut,  der fängt an zu 
lachen; unbändig zu lachen, wie es 
Kinder am besten können. Wer sich 
so richtig freut, lächelt nicht nur still 
in sich hinein, wie es bei Erwachse-
nen die Regel ist, wenn sie sich freuen. 
Das ist dann mehr eine innere Freude, 
eine <Herzensfreude>. Man sieht nicht 
viel davon. Man hört nicht viel davon. 
Das Zwerchfell  bleibt unbeteiligt. Ein 
Theologieprofessor hat gesagt:  „Voll-
kommene Freude -  kommt aus dem Her-
zen, aber natürlich auch aus dem Bauch, 
nämlich vom theologisch keinesfalls un-
interessanten Zwerchfell.“ 2 

Das Zwerchfell ist theologisch keines-
falls uninteressant, weil aus ihm das 
Lachen kommt. Die Freude darüber, 
dass der Herr lebt. Beim Singen wird 
das Zwerchfell übrigens auch bean-
sprucht. Unser Zwerchfell brauchen 

2 (Michael Trowitzsch, Die bunte Gnade Gottes, S. 65)

wir vor allem bei den Osterliedern. Os-
tern und Freude gehören zusammen. 
Denn „da wurden die Jünger froh, als 
sie den Herrn sahen.“

Ostern und Freude gehören zusam-
men, aber auch Ostern und Zweifel 
gehören zusammen. Der Zweifel sagt: 
<Ich kann‘s nicht glauben>. Oder mit 
Worten von Goethes Faust: „Die Bot-
schaft hör ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube.“  Ostern und Zweifel gehören 
zusammen. Von Anfang an. Das zeigt 
unser Text aus Jo-
hannes 20. Nach-
her wird noch  von 
Thomas die Rede 
sein. „Thomas war 
ein Zweifl er, ein 
Mensch, wie es 
heute hundertausende gibt“. Das hat 
Friedrich Naumann3 gesagt im Jahre 
1899, also bereits vor 117 Jahren. „Tho-
mas war ein Zweifl er, ein Mensch, wie es 
heute hunderttausende gibt.“  Wer zwei-
felt, schwebt und schwankt zwischen 
Ja und Nein. Bevor wir uns dem Zweif-
ler näher zuwenden, soll es zuerst um 
die Freude gehen, um den Frieden und 
um den Erlass der Sünden. Betrachten 
wir also zunächst einige Einzelheiten 
aus dem ersten Teil des Textes näher. 

Was die Jünger erleben, das ereignet 
sich am ersten Tag der Woche, am 
Sonntag. Die Jünger waren abends 
zusammen. Freilich hinter verschlosse-

3 Friedrich Naumann, Gotteshilfe, S. 118

Auch die Gottesbilder 
der Bibel, die dir nicht 
gefallen, können zu 
deinem Heil sein.
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nen Türen. Verschlossen aus Furcht. Ihr 
verehrter Meister war ausgepeitscht 
und zum Tod verurteilt worden. Gottes 
Liebe hatte ihn vor dem Leiden nicht 
bewahrt und vor dem qualvollen Ster-
ben auch nicht. Kein Wunder, dass die 
Jünger  sich fürchteten. Auch heute 
müssen Christen an manchen Orten 
auf unserer Erde hinter verschlosse-
nen Türen zittern. Ihre Anschauungen 
passen nicht in das Weltbild ihrer fa-
natischen Feinde. „Als die Jünger ver-

sammelt und die 
Türen verschlos-
sen waren, … 
kam Jesus und 
trat mitten unter 
sie.“ Der aufer-
standene Jesus 
hat Teil an der 
Macht Gottes. 
Gott ist überall. 
In der Theologie 

sprechen wir von der „Allgegenwart“ 
Gottes. An der Allgegenwart Gottes, 
des Vaters, hat Christus, der Sohn, teil. 
Keine verschlossene Tür kann ihn hin-
dern, einzutreten, wenn er es will. Auch 
die verschlossene Hochsicherheitstür 
an der Pilotenkanzel im Airbus hätte 
die Macht Gottes nicht aufgehalten. 
Christus hätte ungehindert mitten hin-

durch gehen können, um durch seinen 
schlichten Gruß die Lage zu verändern: 
„Friede sei mit euch!“ Auch Gebete kön-
nen Türen durchdringen. Und wenn ich 
wieder mal in einem Flugzeug sitzen 
sollte, will ich für den Piloten, den Co-
piloten und die gesamte Crew beten.      

„Friede sei mit euch!“ lautet der Gruß 
Jesu. „Und als er das gesagt hatte, zeigte 
er ihnen die Hände und seine Seite.“ Die 
Jünger sollen sehen, dass die Person, 
die zu ihnen gekommen ist, am Kreuz 
gestorben war. Die Hände zeigten die 
Wunden der Nägel. Die Soldaten vom 
Hinrichtungskommando hatten Jesus 
ans Kreuz genagelt. Die Seite zeigte 
die Wunde vom Speerstich. Mit einem 
Stich  seines Speeres hatte der römi-
sche Soldat festgestellt, dass Jesus am 
Kreuz gestorben war. Der Leichnam 
konnte also zur Bestattung freigegeben 
werden. (Joh 19, 33f ) Die Wundmale 
Jesu sind der Beleg für seine Identität. 
Der Auferstandene ist derselbe wie der 
Gekreuzigte.    Das hat weitreichende 
Folgen für die Predigt aller Ordinier-
ten. Ordinierte haben den Auftrag, den 
gekreuzigten Christus zu verkündigen. 
Nicht nur den auferstandenen. Ostern 

ohne Karfreitag bleibt oberfl ächlich. 

Der Karfreitag gibt dem Osterfest 

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT

Ostern ohne Karfreitag 
bleibt oberfl ächlich. Der 
Karfreitag gibt dem Oster-
fest seine Tiefe.  Karfreitag 
ohne Ostern bleibt hoff -
nungslos. Ostern gibt dem 
Karfreitag die rettende 
Kraft. 
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seine Tiefe.  Karfreitag ohne Ostern 

bleibt hoff nungslos. Ostern gibt dem 

Karfreitag die rettende Kraft. Paulus 
sagt: „Wir aber predigen den gekreuzig-
ten Christus“ (1. Kor1,23). Der auferstan-
dene Christus war als der gekreuzigte 
Christus erkennbar. Der Auferstandene 
war identifi zierbar an den durchbohr-
ten Händen und an der Seitenwunde. 
So bekommt auch der Friedensgruß 
Gewicht. „Friede sei mit euch!“ 

Wir hören den Gruß bei der Feier des 
Heiligen Abendmahls. Der Gruß beim 
Abendmahl nimmt die Worte Jesu auf. 
„Da sprach Jesus abermals zu ihnen: Frie-
de sei mit euch! Wie mich der Vater ge-
sandt hat, so sende ich euch.“ Zu seinen 
Worten fügt Jesus noch ein Zeichen 
hinzu. Kein sichtbares Zeichen, aber 
ein hörbares Zeichen. „Und als er das 
gesagt hatte, blies er sie an und spricht 
zu ihnen: „Nehmt hin den heiligen Geist! 
Welchen ihr die Sünden erlasst, denen 
sind sie erlassen…“ 

Jesus blies sie an. Wer bläst, bewegt 
Luft. Die bewegte Luft ist das Zeichen 
des Heiligen Geistes. Der Heilige Geist 
bewegt. Ich kann ihn nicht für mich 
allein genießen. Er setzt mich in Be-
wegung. Es geht ihm um andere Men-

schen. Die sollen hören: „Friede sei mit 
euch!“   Denen sollen ihre Sünden er-
lassen werden. „Welchen ihr  die Sünden 
erlasst, denen sind sie erlassen.“ Ein ge-
waltiger Auftrag! Unfasslich groß!  Wo 
es doch zu den Hauptbeschäftigungen 
der Menschen gehört, Sünden zu regis-
trieren. Und sie bei Bedarf hervorzuho-
len und dem anderen unter die Nase 
zu reiben. Oder ihn damit bei anderen 
schlecht zu machen. 

„Welchen ihr die Sünden erlasst, denen 
sind sie erlassen.“  Vergebung der Sün-
den zusprechen gehört zu den Auf-
trägen der Ordinierten, gehört zu den 
Aufträgen der Getauften  „Die Sünden 
erlassen“ gilt das auch im Blick auf die 
Leichtsinnigen? Die machen sich gar 
nichts daraus, dass sie andere geschä-
digt haben für’s ganze Leben. Persön-
lich glaube ich: Wer nicht bereut, dem 
können seine Sünden nicht erlassen 
werden.  Reue braucht freilich manch-
mal lange, bis sie sich regt. Ich meine: 
Wer den Willen hat, „reinen Tisch zu 
machen“, für den kann es Erlass der 
Sünden geben. Der Auftrag unseres 
Herrn Christus lautet: „Welchen ihr die 
Sünden erlasst, denen sind sie erlassen.“ 
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Es war ein verängstigter Haufe von 
Männern, denen das von Jesus zuge-
sagt wurde. Die Jünger hielten sich 
versteckt. Sie trafen sich hinter ver-
schlossenen Türen. Jesus kam zu ihnen 
und sagte: „Friede sei mit euch!“ Dieser 
Gruß war ihm so wichtig, dass er ihn 
dreimal spricht. Damit gibt Christus 
den Christen den Grundton an: „Friede 
sei mit euch!“ In dieser Grundhaltung 
dürfen wir auf andere zugehen. 

„Gnade sei mit euch und Friede“  sind 
die ersten Wor-
te auf der Kan-
zel. Sie stimmen 
uns ein für die 
Begegnung mit 
Menschen, die 
Zweifl er sind, 
oder nicht nur 
Zweifl er, son-
dern Spötter. Wir 

begegnen Menschen, die den christli-
chen Glauben bisher verachtet haben. 
Auch sie können durch Gottes Gnade 
verwandelt werden. Und zur Buße ge-
führt. Und können Reue empfi nden 
über ihren Unglauben. Und Frieden 
fi nden mit Gott. Menschen, die selbst-
kritisch in sich gehen, werden die Sün-
den erlassen. In der Gewissheit, die der 
Heilige Geist schenkt. 

Ostern und Sündenerlass gehören 
zusammen. Ostern und Freude ge-
hören zusammen. Aber auch Ostern 

und Zweifel  gehören zusammen. Der 
Zweifl er hat seinen Platz unter den 
Jüngern. Thomas gehört dazu. Seine 
Haltung spricht aus dem Satz: „Wenn 
ich nicht, … kann ich nicht.“ „Wenn ich 
nicht in seinen Händen die Nägelmale 
sehe und meinen Finger in seine Seite 
lege, kann ich’s nicht glauben.“  Wird 
der zweifelnde Jünger nun von den 
anderen gemieden?  Sie wollen doch 
wahrscheinlich mit ihm nichts mehr zu 
tun haben. Weil er ja die ganze Gruppe 
mit seinem Zweifel anstecken könnte. 
Nein, ganz im Gegenteil! Thomas, der 
Zweifl er, bleibt im Kreis der Jünger. Er 
ist auch am nächsten Sonntag wieder 
dabei, als sie sich versammeln. „Kommt 
Jesus, als die Türen verschlossen waren, 
und tritt mitten unter sie und spricht … 
zu Thomas: reiche deinen Finger her und 
sieh meine Hände und reiche deine Hand 
her  und lege sie in  meine Seite und sei 
nicht ungläubig, sondern gläubig!“  

Von Jesus bekommt Thomas keinen Ta-
del zu hören. Er macht ihm keinen Vor-
wurf, weil er nicht gleich geglaubt hat. 
„Er kommt dem zweifelnden Thomas 
in jeder Hinsicht entgegen.“ (Das hat 
Ilse Junkermann gesagt, die Bischöfi n 
der Mitteldeutschen Kirche) Thomas 
darf als erster aussprechen, wer Jesus 
ist: Nämlich kein Prophet, der nur über 
Gott redet, sondern Gott selbst. So 
steht es im Evangelium: „Thomas ant-
wortete (Jesus) und sprach zu ihm: Mein 
Herr und mein Gott!“ „Niemand hatte 

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT

Ostern und Sündenerlass 
gehören zusammen. 
Ostern und Freude gehö-
ren zusammen. 
Aber auch Ostern und 
Zweifel  gehören zusam-
men.
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bisher das Geheimnis Jesu Christi so 
klar ausgesprochen.“4 Der Jünger, den 
wir „Thomas, den Zweifl er“ nennen, 
er darf als erster bekennen: Jesus ist 
„mein Gott“. Und  dann bekommen wir 
eine Seligpreisung zu hören. Die Selig-
preisung gilt uns selber: 

„Selig sind, die nicht sehen und doch 
glauben!“ In Baden ist Johann Peter 
Hebel bekannt als Dichter alemanni-
scher Gedichte. Hebel war der erste 
Prälat der badischen Landeskirche. Er 
schrieb auch hintergründige Kalender-
geschichten. Und er hat eine Biblische 
Geschichte für  Kinder und Jugendliche 
verfasst. Darin sagt Johann Peter He-
bel: „Alle, die Jesus Christus nie gesehen 
und doch lieb haben, die an ihn glauben, 
wiewohl sie ihn nicht sehen, werden sich 
einst, gleich dem Thomas, freuen mit un-
aussprechlicher und herrlicher Freude.“5 

Wer sich freut, wird lachen. Er wird 
auch singen. Und für das Lachen und 
das Singen sein Zwerchfell brauchen. 

„Da wurden die Jünger froh“. Das ist al-
lemal ein heilsames Gottesbild. Gott 
zeigt sich uns in Jesus Christus.  Zu ihm 
dürfen wir sagen: <Mein Herr und mein 
Gott>. Keine verschlossene Tür kann 
ihn hindern, einzutreten, die Jünger 
froh zu machen und dem Zweifelnden 
entgegenzukommen.

4 Edmund Schlink, Der Erhöhte spricht, S. 72)
5 Johann Peter Hebel, Biblische Geschichte, S. 145 
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Liebe Pfarrfrauen, liebe Schwestern!

  Danken ist in — sollte man 

meinen… Wenn ich eine lange Zug-
fahrt vor mir habe, gönne ich mir eine 
Zeitschrift. Der letzten war ein hübsch 
aufgemachtes Heft beigelegt mit dem 
Titel „Das kleine Dankbarkeitstage-
buch“, das dazu ermutigen will, „all die 
kleinen positiven Momente bewusster 
wahrzunehmen…“ und verspricht: „… 
dass du mit einem ganz anderen Blick 
durch die Welt gehst.“ Einige Wochen 
später lese ich in dem Schreiben ei-
nes christlichen Verlags: „Wie kann die 
Dankbarkeit unseren Alltag, unsere 
Kirchen und Gemeinden, unsere Ge-
sellschaft positiv verändern? Mit dem 
„Jahr der Dankbarkeit“ wollen wir den 
Wert der Dankbarkeit neu und be-
wusst in den Mittelpunkt rücken.“ 

 Ist Danken in? Oder eben 
nicht, weil wir von allen Seiten daran 
erinnert werden müssen? - Danken 

meint ursprünglich: „jemanden in 

seinen Gedanken halten“. 
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Dan k !
Dank!

Deshalb steht unsere Jubiläumstagung 
unter dem Motto: „Gott sei Dank!“ Bei 
allen Erinnerungen an Menschen, Er-
fahrungen und Ereignisse in 100 Jah-
ren Pfarrfrauenbund wollen wir auf 
IHN schauen. ER soll unsere Perspek-

tive sein, unter der wir zurück– und 

vorausblicken.

 „Gott sei Dank!“ - Wir haben 
allen Grund zu feiern. Ich bin sehr ge-
spannt auf unsere Ausstellung, die am 
Jubiläumstag eröff net wird! Auch auf 
die Festrede von Prof. Hans-Joachim 
Eckstein und die wunderbare Musik 
von ChoralGut. Nicht zu vergessen 
auf alle, die sich zum Mitfeiern einla-
den lassen. Am allermeisten aber bin 
ich gespannt darauf, wo und wie wir 
Gottes Handeln an und durch uns ent-
decken. Ganz im Sinne der vertrauten 
Liedstrophe: Im Danken kommt Neu-

es ins Leben hinein… 
Wir sehen uns! 

I h r e  u n d  e u r e  R e n a t e  K a r n s t e i nI h r e  u n d  e u r e  R e n a t e  K a r n s t e i n
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